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HchleiiseyerCentral-Gemert1e-Berein.

Die von dem Central-Gewerbe-Vereiu veranstalteten volkswirthschaftlichen Vorträge des Herrn
Dr. Faucher, die in Breslau,·Glogau, Kattowitz, Waldenburg, Wüstegiersdorf,Freiburg, Lieguitz re. ge-
halten worden, sind von dem größten Beifall und Erfolge begleitet gewesen. Jn gleicherArt ist auch der

erste schlesischeVorschuß-Vereinstagbeinahe von allen Vorschuß-Vereinender Provinz mit Deputirteu be-

schicktworden, und werden die von der Versammlung gefaßten organisatorischen Beschlüssejedenfalls zur
weiteren Hebung dieser segensreicheu Bestrebungen wesentlich beitragen. Daß der Anwalt und Begründer
der deutschen Vorschuß-Vereine,Herr Schulze-Delitzsch, trotz seiner überhäuften Geschäftees möglich
gemacht hatte, der Versammlung beiznwohnen und ihr seinen gewichtigen Rath zu leihen, ist mit höchstem
Danke anzuerkennen .

«-

cPreis-lauerGewerbe - Verein

Fiiufteallgemeine Versammlung im Winterhalbjahre 1862x63, Montag den 8. December 1862.

Durch die am Montag den 1. December stattsindeude Versammlung schlesischerVorschuß-Vereinewar

es nöthig geworden, die allgemeine Versammlung des Breslauer Gewerbe-Vereins um eine Woche zu ver-

jagen. Jn dieser Versammlung wurde unter Vorsitz des Herrn v. Carnall durch Herrn Jng. Kayser
über einige Hilfswerkzeugevon der Londoner Ausstellung berichtet. Er erwähntezuerst Westons Differential-
Flaschenzugs,der zur Hebung sehr großer Lasten geeignet ist. Die obere Rolle ist aus Guß und zwar mit

zwei Scheiben a und b hergestellt, von denen die eine b einen etwas kleineren Durchmesserhat, als die andere.
Die Untexe Rolle c, an der die zu hebende Last hängt, hat nur einen Schuurlauf. Die Schnur, besser,
die Gliederkette, geht zuerst über Scheibe a, dann herab über Rolle o, von dort aufsteigend über b, um

endlich zum Anfange zurückzukehrenZiehe ich dann an der Kette, so wickelt sich ein Stück derselben auf
der Rolle a anf; die Last wird mit Rolle c gehoben; gleichzeitig aber wickelt sich ein (etwas kleineres)
Stück von Rolle h ab; die Last würde dem entsprechend sinken. Zwischen der Hebung und Senkung bleibt
aber eine kleine Differenz zu Gunsten der Hebung; die Last steigt langsam. Da nun nach den allgemeinen
Gesetzen der Hebelwirkung eine um so größere Last mit ein- und derselben Kraft gehoben werden kann, je

kleiner der Weg ist, den die Last zurücklegt,so begreift mau, daß je geringer der Unterschied zwischenden
Rollen a und h ist, desto größereLasten, aber auch um so langsamer gehoben werden können. Hat die
Rolle a z. B. einen Durchmesservon 10 Zoll, die Rolle b von 9 Zoll, so wird eine Zugkraft von 1 Ctr.,
die durch einen Raum Von 10 Zoll herabsinkt, eine Last von 10 Ctr., indessen nur um 1 Zoll heben
können, indem für jede 10 Zoll Kette, die über a herausgezogenwerden, sich von b 9 Zoll abwickeln.

« Hierauf besprach Herr Jng. Kays er verschiedeneModificationen von Hebewinden, z. B. die hydraulische
Hebewinde, die ganz nach Akt der hydraulischenPresseu eonstruirt ist, die Schranben-Hebewindenmitdireeter

Drehung der Schraube und die, wo dieselbemit Hilfe der Ratsch-Vokrichtnng bewegt wird« Ferner ek-

läuterte er verschiedeneModisieatiouen der sog. französischend. h. verstellbareu Schraubeuschlüssel.
Endlich erwähnteer der aus schmalen Lederstücken,die durch durchgehende eiserne Stifte verbunden,

hergestelltenTreibriemen, die nicht allein eine passendeVerwerthungder Lederabfälleerlauben, sondern auch
sehr biegsam find und sich leicht durch Herausuabme einiger Glieder anspannen lassen.
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Herr Baumeister Hef se Vetvvllstätldigteseine Mittheilungen über Ventilation durch Angaben über die

hierzu in HospitälernangewendetenMethoden, und wies nach, wie allein durch kräftigeVentilatoren, die

durch Dampfmaschinen bewegt, »der Zweck vollständigund gleichzeitig mit verhältnißmäßiggeringen Kosten
erreicht werden könnte. Wir hoffen, diesen sehr interessanten Vortrag ansführlicherbringen zu können, da

grade mangelhafte Ventilation in Hospitälernund Schulen ein Hauptübelstandhiesiger Stadt ist.
Herr Dr. Thiel zeigte dann aus der Handlung von Kadoch hier ausgezeichnetechinesischeund japanische

Artikel, lackirte Waaren, Porzellantassen,Körbchen,Fächer &c. vor, die wegen ihrer saubern Arbeit, sowie
wegen ihrer billigen Preise allgemein gefielen.

Herr Mechanikus Härtel legte einen sog. Pulverisator vor, der zu Heilzweckenin der Art dient, daß
eine Lösung von Höllenstein,Gerbstoff re, indem sie mit großer Gewalt durch eine feine Spitze gegen ein

Scheibchen getrieben wird, sich in einen feinen Nebel verwandelt, der von den Kranken (Kehlkopf- oder

Lungenkranken)eingeathmet wird. Der Apparat ist in der Art des bekannten Heronsballs construirt.
Herr Dr. Fiedler vertheilte dann die Schierer’scheBrochüre über Kohlenhandel und Kohlensracht.

Herr Berghauptmann v. Carnall legte endlich einen Plan von Breslau vor, auf dem er die Dimensionen
des Londoner Ausstellungsgebäudeseingetragen hatte, dessenFlächenraum bekanntlich ca. 38—40 preußische
Morgen beträgt.

-

Wie Ipielwaaremztndustriezu sonneberg im Herzogthnm Meiningm
Wenn uns England auch zweifelsfrei bei seinen individuellen Verhältnissenhinsichtlich seines industriellen

Betriebes bis jetzt unerreichbar geblieben und als Vorbild hat dienen können,so ist es doch erfreulich, daß
in einigen Punkten unseres deutschenVaterlandes ebenfalls ein recht bedeutender Aufschwung der Industrie
stattsindet, und glaube ich, daß es den Gewerbtreibenden Schlesiens einiges Jnteresse gewährenwird, über
einen solchen Punkt nachstehende kurze Mittheilungen zu erhalten.

Auf einer Reise in Deutschland kam ich aus besonderen Gründen nach dem kleinen zum Herzogthum
Meiningen gehörenden,2 Meilen nordöstlichvon Coburg belegenen Städtchen Sonneberg und

fand ein Unterkommen bei einem der dortigen Kaufleute ersten Ranges. Dieser eben erwähnte Umstand
führte mich näher in die gewerblichen Verhältnissedieses Städtchens ein, als es sonst wohl geschehen fein
würde ;

—- diefe Verhältni,e, die ausgedehnte und befriedigende Spielwaaren-Jndustrie betreffend, sind
hochinteressant und habe ."’hren Ursprung durch die frühere so bedeutende Industrie der bekannten

Stadt Nürnberg gewonnen. Jn der Nähe von Sonneberg liegen die Dörfer Judenbach, Steinheide, Hütten-

grund, Schwarzbach, Steinach, Hämmern und Lauscha, welche sämmtlichmit dem Gewerbebetriebe Sonne-

bergs in enger Verbindung stehen; Judenbach entstand vor alter Zeit durch die Verkehrsstraßevon Nürn-

berg nach Thüringen; Lauscha durch zwei aus Böhmen ihres Glaubens wegen aus ihrem Vaterlande ver-

triebene Glasmacher, welche hier eine, später anderwärts vielfach zum Muster dienende Glashütte anlegten.
Bei Sonneberg fand sich ein sehr tauglicher Schiefer zur Anfertigung von Wetzsteinen, welches eine

sehr ausgedehnte Fabrikation ins Leben rief ; von noch größererBedeutung aber war die Entdeckung eines

schönenSchiesers zur Anfertigung von Schiefertafeln und zugehörigenGriffeln. «

Die hierauf in oben genannten Dörfern erfolgendc Entstehung von Eisenhütten erweckte eine lebhaste
Fabrikation von Schwarzblech und Nägeln in Sonneberg, welche jedoch später wieder gesunken ist, und hat

sich dafür die Porzellanfabrikation hier ausgebildet
Jn Judenbach entstand nun die ältesteHolzschnitzereivon Buchenholz, womit sich die Anfertigung von

Hausgeräth, z. B. Metzen, Salzbüchfen,Spritzen, Schuster- und Leucht-Spänen in Verbindung setzte. Später
wurden vielerlei Böttcherwaaren angefertigt; dann ging das Holzschnitzennach Steinheide über, wo besonders
Schachteln angefertigt wurden; da im Winter Frau und Kind mit dergleichen Holzarbeiten helfen konnten,
so verbreitete sich diese Industrie außer Sonneberg auch in andere nahe liegende Dörfer.

Sonneberger Kaufleute siedelten sich in älterer Vorzeit in Nürnberg, Lübeck,Riga, Stockholm, Kopen-
klagen, London und sogar Moskau an und führten dadurch Handelsverbindungen mit ihrer Mutterstadt ins

Leben; die Chronik von 1735 führt als Handelsartikel von Sonneberg folgende auf: Schiefertafeln,
Griffel, Wetzsteine,Spritzen, Gewürz-Schränkchenund Kästchen,Schachteln, Salz- und MehlfäßchemSchreib-

zeuge, Nähpulte, KöfferchemhölzerneDegen, Flinten, Pfeifen, Kegelspiele, Klapperst, Guckucks,Schlumm-
Nußknacker,Spiegel, HemdknöpfchemBleistifte, Rahmen, Wandleuchter u. s. w.; späterWUVDM such Viel kleine

Spielkugeln von Muschelkalk &c. gefertiget. Um den gewerblichen Betrieb bei der Zunahme der Absatzwege
noch lohnender zu machen, bildeten sich immer neue Fabrikationszweige aus, z. V. Puppen, Thiere, Papier-

machåarbeitemkleine Orgeln u. s. w.; selbst die Künste der Malerei, Bildhauerei, Modelliren, sowie die

Mechanik, Physik und Chemie wirkten auf die Vervielfältigung und Verbesserungder Arbeiten nicht un-

wesentlich ein; sogar die Musikkunde lieferte ihr Contingent hierzu.
Unter diesen Verhältnissen ward die Fabrikation, welche eigentlich von Nürnberg aus ihren Ursprung

erhalten und sich von dort emancipirt und abgezweigt hatte, in Sonneberg eine vollkommen selbständigeund

so vorzüglichund vielseitig, daß die feinern wie ordinairen Fabrikate jetzt in alle Welttheile hin, namentlich
nach Amerika, Java und Australien einen ungemein großen und im Ganzenauch lohnenden Absatzgesunden
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haben. Jn Europa ist England der beste Abnehmer für diese Spielwaaren. Ueberdie ungemeingroße
Zahl der verschiedenartigenGegenständegeben folgendeAngaben·Nachweis;den Reisenden sur die Sonne-

bekgek Kaufleute werden Musterbriefe(schön gezeichnet»undcolorirt)mitgegeben, um den Kaufern von den

werthvollsten Fabrik-Artikeln eine Anschauung zu gewahren ; in einem einzigen dergleichen Musterbuch
fand ich 2546 Gegenständeabgebildet; in einein Muster-Lager,wo alle, selbst die unbedeutendstenSachen
zur Ansicht ausgestellt waren, fand ich an 1«6,000Stück! Man·mußdies sehen um zu glauben.Manche
Gegenständesind Vpkzijglichkunstvoll gearbeitet, z.«B. Schafe, Ziegen, Hunde in Lebensgröße,welche ihr
Geschrei Und Gebell sp ungemein täuschendvon sich geben, daß es von der wirklichen Natur nicht zu unter-
"cleiden i .i ) Ein:isehr großeMasse Arbeiter, alt und jung, Männer und Frauen werden durch die Anfertigung
der Spielwaaren re» sowie deren Sortirung, Verpackung und Versendungbeschäftigt;allerdings ist deren Ver-

dienst nicht sonderlich; so lieferte z. B. ein Mann mit seinerFamiliein einer Woche 90 Dutzend kleine

Posthörnchenund erhielt dafür 12X3Thlt« Lohn, ptv Tag Ilsv ka Alle nur 7 Sgr.; aber eigentliche
Noth leiden die Arbeiter denn doch dabei nicht. Dagegen fallt der Haupt-Verdienst den Kaufleutenzu,

welche diese Spielwaaren von den Arbeitern kaufen und versendenz es sind in Sonneberg 26 Handlungs-

häner welche dies Geschäftbetreiben, von denen einige 6—-700,000 Thlr. Umsatz haben. Wie großartig

diese Industrie hier ist, geht auch daraus noch hervor, daß auf der —- lediglich deshalb auf 2 Meilen er-

bnnten —- Eisenbahn von Sonneberg nach Coburg jährlich 40,000 Ctr. von diesenWaaren versendet werden.

Nur allein zu den von Holz zu fertigenden Waaren werden aus den herzoglich Meiningenschen Forsten
5000 Klaftern Fichtenholz ä 100 CF. feste Masse abgegeben und wird auch noch von anderwärts etwas

Holz verbraucht; vernimmt man dabei, daß»aus nur 136 CF. = 4680 Dutzend Posthörnchengefertigt
werden, so läßt auch dies einen Schluß aus die ungeheure Zahlder gefertigten Gegenständeziehen.

Die frühere Bevölkerung des Städtchens Sonneberg von 1800 Köpfen ist dermalen bis auf eirea

6000 Köpfe gestiegen,und schon 1840, also vor 22 Jahren, wo man eine fpecielleAufnahme der Arbeiter

Vernahm, ergab sich, daß in Sonneberg und Umgegend sich lediglich mit Anfertigung der Spielwaaren
7000 Menschen beschäftigten; und wie sehr hat sich seit jener Zeit dieser Industriezweigausgedehnt!

Die wohlhabenden Kaufleute in Sonneberg haben, besonders im füdlichenTheile der Stadt, elegante
Wohnungen mit zierlichen Garten-Uingebungen eingerichtet, und wenn man dort die Straßen durchzieht
und von allen Seiten das Klopfen, Sägen, Drechseln, Häinmern, Malen und Packen steht und hört, so
wird dem Freunde des Gewerbefleißesin der That ein großer Genuß gewährt und nur noch der Wunsch
rege, daß hier einst nicht ein Stillstand, oder wohl gar ein Rückschritteintreten möge, da sich dadurch die

lediglich auf diesen Erwerbszweig hingewiesene Bevölkerung in die traurigste Lage versetzt sehen würde.
Breslau im September 1862. v. panncwitz, Oberforstmeister.

Reise-Berichte über die trank-nun Ansstellung.
(Fottfetzung.)

5. Metiorologische Instrumente· Von- dem meteorologischen Departement der Britischen Ge-

sellschaftfür Naturwissenschaften zu Kew war im Hauptschiff eine reiche Sammlung vorzüglichgearbeiteter
physikalifchcrInstrumente ausgestellt, die von G. Adie 395 strand, London, meist nach Jdeen des ver-

storbenen Physikers J. Welsh gebaut waren. Leider fehlte es hier an sachverständigenErklärern, und so

muß sich Referent mit Anführung einiger leichter verständlicherInstrumente begnügen, bedauert aber auf-

richtig nicht wenigstensdurch einige Skizzen seiner Beschreibung zu Hilfe kommen zu können.

a. Barometer. Dieses ist 1 Zoll weit und trägt in der oberen Wölbung zwei eingeschmolzeneSpitzen von

Platiw die den Quecksilberspiegeleben berührenmüssen. Das ganze Barometer ist mit einem Gehäuseumgeben,
und sind darin in der Höhe der Spitzen zwei Glasscheiben einander gegenübereingesetzt,durch welche man

durchsieht und genau beobachtet, ob die äußerstenPunkte der Spitzen und ihre Spiegelbilder im Quecksilber
einander berühren, eine Einrichtung, die eine sehr scharfe Beobachtung erlaubt. Das ganze Barometer mit

seinem Gehäusekann nun durch ein Triebwerk in eine weitere, ebenfalls mit QuecksilbergefüllteHülfe
hineingelassen werden. Fällt das Quecksilber im Barometer, so läßt man ihn tiefer in das Quecksilber-
gesäß hinab, bis die Spitzen die Quecksilberkuppe wieder berührenund liest nunan einer außen an-

gebrachten Seala den Stand ab. Umgekehrt verfährt man, wenn der Barometerstand steigt. Sehr in-

teressant ist auch die Akt, wie diese weiten Barometer ausgekocht und gefülltwerden. Vor der Glasbläsers
lampe schmilzt man an dic, an den Enden ausgezogene, weite Glasröhre zuerst an jeder Seite eine engere

Röhre an. Die eine, schief aufwärtsgerichteteRöhre A. ist zu zwei kleinen Kugeln übereinanderausgeblasen,
die durch eine engere Röhre verbunden sind. Das Ende ist endlich zu einer feinen Spitze ausgezogen.
Das andere enge Endrohr B. ist doppelt kniesörmig

—

nach abwärts gekrümmtund taucht mit dem

freien Ende ziemlich tief in einen eisernen Tiegel mit H reinem ausgefochten Quecksilber ein. Das

Barometerrohr liegt aus einem eisernen Rost und zwar fo, daß das Ende A. etwas höherzu stehenikommn
auch nach Belieben höher und tiefer gestelltwerden kann. Unterhalb dieses Rostes ist eiu schwachesKohlen-.
feuer oder eine Reihe von Gasflammen angebracht. Man zieht nun etwas Quecksilber ins Rohr hinein

»K-
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Und erhitzt es sodann längere Zeit bis die zum Endrohre A. ausströmendenQuecksilberdämpfealle Luft
daraus verdrängt haben. Die kleinen Mengen Quecksilber, welche sich dabei in den angebrachten kleinen
Kugeln condensiren, wirken gewissermaßenals Ventile, welche das Zurücktreten der Lust verhindern. Sobald
man überzeugtzu sein glaubt, daß alle Luft entwichen ist, schmilzt man die Spitze des Endrobrs A. zu
und läßt erkalten. Das Quecksilber aus dem Tiegel steigt dann durch Rohr B. in das Barometerrohrein
und füllt es vollständig an. Sollte dies nicht der Fall sein, so müßte man das Auskochen wiederholen,
nachdem man die zugeschmolzeneSpitze von A. wieder geöffnet hätte. Schließlich wird Rohr B. an eiukk

schon vorher dünn ausgezogenen Stelle, die dicht am eigentlichen Barometerrobr liegt, mittelst des Löthrohrs
abgeschmolzen,das Rohr aufgerichtet,das Ende A. unter Quecksilber gebracht und nach Einritzen mit einer
Feile abgebrochen. Wie gesagt, ich habe mir die Methode nur aus dem Ansehen des Apparats klar ge-
macht und bin für etwaige Mißverständnissenicht verantwortlich.

Sehr eigenthümlichund empsindlich war folgende Barometerconstruetion·Am oberen Ende eines
etwa 26 Zoll langen, sehr weiten Barometerrohrs ist ein bei weitem engeres Rohr augeschmolzen,
das in einer regelmäßig aufsteigenden Spirale gewunden ist. Auf diesem Spiralrohr ist die Seala rings-
herumgehend aufgetragen. Wegen der Depression des Quecksilbers durch die hier schon merkliche Capillar-
röhrchenkraft,kann man die Seala nicht durch unmittelbare Messung, sondern nur durch Vergleichung mit
einem guten Normalbarometer construiren. Denke man sich, daß auf den Zoll Neigung 2 Gänge der Spimke
kommen, die 2 Zoll Durchmesser und daher ea. 62J7 Zoll Umfang haben, so dehnt sich der eine Zoll
Barometersteigungauf 12"7s Zoll aus. Kann man mit bloßem Auge z. B. nur Isz Linie bequem ab-

lesen, so ist damit eine Genauigkeit der Barometerbeobachtungen von ea. IX25Linie erreicht, die sich bei
gewandten Beobachtern leicht auf 1X50,ja auf Vmo Linie steigern wird.

·

b. Anemometer. Um die Stärke des Windes zu bestimmen und gleichzeitigdie täglichenSchwan-
kungen selbstthätigzu registriren, ist folgende Vorrichtung angewendet. Aus einer senkrecht stehenden Achse
bewegt sich ein horizontales, eisernes Armkreuz, das an seinen Enden hohle Halbkugeln von Eisenblech trägt-
die ihre offene vertieste Seite auf allen 4 Armen nach derselben Richtung gekehrt haben. Der Wind, der
in diese Halbkugeln aus den hohlen Seiten hineinbläst, schiebt den Arm, aus den er grade stößt, so lange
fort, bis eine zweite Halbkugel in dieselbe Position tritt und ebenso fungirt. Auf der entgegengesetzten
Seite tritt zwar dieselbe Fläche gegen den Wind und sollte eigentlich die Bewegung hemmen; da sie indessen
hier eonver gewölbtist, so gleitet der Wind davon ab und wirkt weniger darauf. Durch Wiederholung
dieses Vorganges tritt demnach das Windrad selbst bei einem schwachenLuftng in continuirliche Umdrehung.
Diese pflanzt sich mittelst einer, die eentrale Achse umgebenden Hülfe und Räderverbindung nach unten hin

fort und wird auf eine Achse mit 2 Walzen übertragen,um die’ein Spiralgang von Messingblech(?) herum-
geht. Dieser ruht auf einer untenliegenden Walze, die mit einem in 24 Stunden getheilten Papierblatte
umgeben ist und durch ein Uhrwerk in regelmäßige langsame Umdrehung (binnen 24 Stunden einmal)
versetzt wird.

Die Drehung des Windrades strebt nun eontinuirlich die Walzen mit dem Messingspirale in der Rich-

tung von rechts nach links z. B. umzudrehen Je weiter diese Drehung fortschreitet, desto weiter rückt der

Punkt, mit dem die Messingspirale auf der Papierwalze aufruht, nach links, resp. unter entgegengesetzten
Bedingungen nach rechts. Dadurch, daß die durch das Uhrwerk getriebene Papierwalze in entgegengesetzter
Richtung sich dreht, wird indessen vermittelst der Reibung die obere Walze mit der Messingspirale immer

wieder in der entgegengesetztenRichtung von links nach rechts gedreht. Damit dies möglich,ist die Ueber-

tragung der Windkraft durch ein bloßes Frietionsrad bewirkt. Durch die beiden in entgegengesetzterRich-
tung wirkenden Kräfte wird nun ein schwankender Gleichgewichtszustanderzeugt, wodurch also bewirkt wird,
daß der Berührungspunkt der Messingspirale mit der Papierblattwalze bald mehr nach links, wenn der

Wind, bald mehr nach rechts, wenn das Uhrwerk die Ueberhand gewinnt, verlegt wird. Da nun aber das

Papierblatt durch Linien parallel mit der Achse der tragenden Walze in 24 Stunden getheilt ist, die

Messingspirale aber etwas abfärbt, so ist damit das Mittel gegeben, an dem Papierblatte die Stärke des

Windes zu jeder Stunde mit ziemlicher Genauigkeit abzulesen.
Die Windrichtung wird durch einen Pfeil markirt, der indessennicht unmittelbar durch eine Windfahne,

sondern durch eine etwas complicirtere, aber auch wirksamere Borrichtung gerichtet wird. Zwei Windmühlen-
rädchenmit 8 leichten Flügeln, die nach entgegengesetzterRichtung geneigt sind, sitzen unterhalb des Pfeils
und Windstärkemessersauf zwei schwach geneigten Achsen. Diese Achsen, von Lagern gehalten, tragen unten

Schraubengänge,die nach entgegengesetzterRichtung gewunden sind und in einen drehbaren, gezahntenRing
eingreisen, der mit dem Windpfeil in Verbindung steht. .

Die Windmühlrädchendrehen sich durch den auftreffenden Wind in entgegengesetzterRichtung und wirken

daher aus den gezahnten Ring in entgegenwirkenderArt drehend ein. Stände das rechte Rädchen z. B.

günstiger-gegenden Wind, als sdas linke, so würde es den Ring und den Windpfeilso drehen, daß nun

das linke Rad stärker,es selbst aber schwächerwirkt und so fort, bis endlich beide Windmühlenrädchen
genau in derselben Art vom Winde getroffen werden, wo dann der Windpfeil in der Richtung des Windes

zeigen wird. Es ist im Wesentlichennichts Anderes, als die Vorrichtung,die man bei holländischenMühlen
benutzt, um die eigentlichen Flügel in den Wind zu stellen-
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c. Ein anderer sehr interessanter Apparat, der indessenohneZeichnungschwerverständlichzu machen ist, dient

zur gleichzeitige-i photographischen Negistrirung der magnetrschen Jntensitär,Declination und Jnelination.

Es ist bekannt, daß die Jntensität des Erdmagnetismus, d. h. die Kraft, mit der er einen Magnetstab
nach Norden und Süden zu richten strebt, continuirlichen Schwankungenunterworfen ist. Hänge ich einen

starken Magnetstab in der Mitte an zwei,parallel neben einander, an beiden Seiten des Magnetstabes liegenden
Dräthen so auf, so daß die Dräthe, frei ohne Drehung herabhängend,den nicht magnetisirten Stab von

Osten nach Westen weisen lassen würden,so tritt beim Magnetisiren des Stabes, der dann sich nach Nord-
Süd zu—richten strebt, eine Drehung der Dräthe um einander, eine Torsion ein. Durch das Gegeneinander-
wirken der magnetischen und der Torstonskraft, nimmt der Magnetstab eine zwischen beiden Richtungen
liegende Stellung ein, er weist z. B. nach Nordost und Südwest. Steigt nun die richtende Kraft der Erd-

aUzithng, so wird der Stab sich mehr nach Norden richten, sinkt sie, so wird die Torsionskraft die Ueber-
hand erhalten, und der Stab mehr nach Westen herumgehen. .

.

Diese immerhin sehr kleinen Schwankungen beobachtet man, indem man an dem einen Ende oder auch
quer über die Mitte einen kleinen Spiegel auf dem Stabe befestigt, dessen Fläche nach einem entfernt auf-
gestellten horizontalen Maßstabe gerichtet ist. Indem man daneben ein Fernrohr mit Fadenkreuzaufstellt,
das ebenfalls auf den Spiegel gerichtet ist, wird man einen Punkt der Scala mit dem Fadenkreuzdes Fern-
rohrs zusammenfallen sehen. Bei jeder Schwankung der Intensität wird aber ein anderer Scalentheil im

Fernrohr erscheinen. .

Die Declination betreffend, so zeigt bekanntlich die Magnetnadel nicht genau nach Norden, sondern bei
uns etwas nach Nordwesten. Diese Abweichung nennt man die Declination. Sie ist natürlich nicht auf
allen Punkten der Erde dieselbe, auch ist sie auf jedem einzelnen Punkte ziemlich bedeutenden periodischen
Schwankungen unterworfen, ja man kann bei feinen Instrumenten fast continuirlich kleine Bewegungen
beobachten Abgesehendavon, daß man den Magnetstab an einem einzelnen Coconfaden ohne alle Torsion
aufhängt, ist die Art der Beobachtung ganz die oben angegebene.

Endlich die Jnelination bedeutet das Bestreben, welches ein in seiner Gleichgewichtslagemittelst einer

horizontalen Achse gelagerter Stahlstab erhält, sobald er magnetisirt wird, bei uns seinen Nordpol, jenseits
des Aequators aber seinen Süopol nach unten zu richten, was so zweit gehen kann, daß am magnetischen
Nordpol (der bekanntlich nicht mit dem eigentlichen Nordpol zusammenfällt)der Magnetstab senkrechtsteht.
Auch hier lassen sich solche Spiegel-Fcrnrohrbeobachtungen anstellen.

.

Die schon seit längererZeit auf zahlreichen,über die ganze Erde verbreiteten,meteorologischen Stationen
angestellten Beobachtungen dieser Erscheinungen lassen sich ohne Ermüdung des Beobachters nur zeitweilig
durchführen,und sind bekanntlich bestimmte Beobachtungstage festgestellt,die zu Ehren des großenGöttinger
Physikers Gauß nach Göttinger Zeit gerechnet werden. Bei allem Eifer des Experimentators lassen solche
Beobachtungen Vieles zu wünschenübrig, und spürt man häufig den Einfluß der Ermüdung an den Re-

sultaten selbst. Es ist daher ein großer-Fortschritt,daß man selbstregistrirendeInstrumente hierfür erfunden
hat. Ein sehr vollkommenes der Akt ist das oben angeführte. Jm Centrum steht der Registrirapparat.
Derselbebesteht aus zwei horizontalen und einer vertikalen Walze, die einmal in 24 Stunden durch ein

genaues Uhrwerk umgedreht werden. Ueber jede dieser Walzen ist ein lichtempsindlich gemachtes Papier-
blatt gespannt, das gleichzeitigdurch 24 Stundenlienien, die parallel mit der Achse der Walze laufen, ein-

et eilt ist-
·

g h
Wird ein Lichtpunkt, der auf eine der Walzen fällt, längs der Achse hin- und hergeführt,so werden

auf der Walze, die sich ja gleichzeitigdreht, bald steilere, bald slächereEurven beschrieben. Es ist dasselbe
Princip, wie bei allen Registrirapparaten (s. auch oben den Windmesser). Tauche ich später das photo-
graphische Papier in die gewöhnlichePyrogallussäureflüssigkeit,so werden die Theile, die der Lichtpunkt
getroffen, mit schwarzer Farbe hervortreten und nach dem Waschen mit unterschwefeligsauremNatron unver-

wischbar festgehaltenwerden.

Die Intensitäts-,Declinations- und Jnelinationsapparate sind nun an drei Seiten um den eentralen

Registrirungsapparat aufgestelltund durch lange Holzschläuchedamit verbunden. Außerdemgeht von jedem
der runden Behälter,die die Magnetstäbeeinschließeneine Art Fernrohr aus, das auf eine-hell brennende
Photogen- oder Gasflnmme gerichtet ist. Das Licht wird durch eine. Spalt-Blendung zu einer schmalen
Linie zusammengezogen,die aus den, auf dem Magnetstabe angebrachten Spiegel fällt, und nun von hier
durch den Holzfchlauchauf das empfindliche Papier der betreffenden Registrirwalzegeworfen wird. Vorher
wird die Lichtlienie noch durch eine zweite Blendung (ein Prisma) zu einem Lichtpunkte zusammengezogen

«

Jn ganz gleicher Weise ist die Einrichtung bei allen drei Apparaten beschaffen. Sie sind überdem mit Glas-
glocken bedeckt, die gut aufgeschljffensind, so daß man alle Apparate luftleer machen kann, damit die Luft
den Schwingungen keinen Widerstand entgegensetzt Endlich sind Thermometer und abgekürzteBarometer

eingeschlossen Eine dritte, verglaste Oeffnung erlaubt den Intensitäts- und den Deelinationsspiegeldurch
VefOUdMFctMöhke-Unabhängigvom Registrirapparat, zu beobachten.

Die empfindlichenPapierstreifen werden jeden Tag erneuert, die abgezogenen aber nach der Hervor-
rufung des Bildes mit Tageszeichenund Nummern versehen und zusammengeheftet,wo man dann am Ende
des Jahres von jeder Stunde eine vollkommen genaue Beobachtung hat.



198

6. Vervielfältigender Elektrometer von C· F. Varley. Um sehr schwache Spuren von

Elektkititåt z- B— in der Atmosphäre nachzuweisen, hat Varley einen sehr sinnreichenApparat erfunden
und im Jndustriepalaste in der englischen Abtheilung für telegraphischeund elektrische Apparate ausgestellt.
Derselbe besteht aus 6 Scheiben von gehärtetemKautschuk (Ebonit), die auf einer drehbaren Achse sitzen
und auf beiden Seiten mit Metallplatten bekleidet sind. Diese Platten rotiren zwischenje 2 Paar isolirten
Metallwangen. Theilt man dem ersten Paare Metallwangen (a) Elektricität, z. B. durch Berührung mit

dem einen Pole einer Danniel’schenZelle mit, so werden die gerade gegenüberstehendenPlatten, die in diesem
Augenblick mit der Erde in Berührung sind, mit der entgegengesetztenElektricität geladen. Beim Drehen
der Achse kommen sie mit dem andern Paare Wangen (a«) in unmittelbare Berührung und theilen diesen

ihre Elektricität mit, und wird so durch wiederholtes Umdrehen dieses Paar Wangen allmälichstärker mit

Elektrieirät geladen, ohne daß die ursprünglicheLadung geschwächtwird. Die geladenen Wangen a« stehen
mit dem zweiten Wangenpaare (b) in leitender Verbindung Die Platten auf der zweiten Ebonitscheibe
werden nun schon stärkerdurch Jnduction elektrifirt, geben wieder an die Wangen b« ihre Ladung ab und so
fort, bis endlich das letzte Paar Wangen eine 4000——-6000mal stärkereSpannung der Elektricitat zeigt,
»sodaß man 1X4Zolllange Funken daraus ziehen kann. Sicher eine interessanteUmsetzungder mechanischen
Kraft in Elektrieität.

Varley hat mit Ebonitscheiben von 3 Fuß Durchmesser, die sich an einem Zinn-Zink-Blei-Amalgam
reiben, eine Elektristrmaschine eonstruirt, mit der man 16——20 Zoll lange Funken erhalten kann.

7. Amerikanische Maschine zum Melken der Kühe. Jn der amerikanischen Abtheilung der

Londoner Ausstellung sindet man eine solche Maschine, die einfach aus einer Anzahl Kautschukröhrenbesteht,
welche über die Zitzen des Euters geschoben werden. Diese Röhren münden in ein gemeinsames Gefäß,
in welchem nun ein luftleerer Raum hergestellt wird, in den die Milch einströmensoll· Man soll so
4 Quart Milch in einer Minute erhalten können. Der luftleere Apparat wird dadurch ereicht, daß nach
Art einer Mönchspumpe zwei Kautschukscheibendurch Hebel nach auswärts gezogen werden.

8. Schuhmaschine, amerikanische. Bigelow ans Boston N.-A. stellt eine Reihe von Maschinen
auf, die zur Schuh- und Stiefelsabrikation bestimmt sind. Das Leder wird zuerst einer Lederspaltmaschine

übergeben,die es mit Hilfe eines verstellbaren Messers, dem das Leder mittelst zweier Walzen, einer glatten
und gerieften, zugeführtwird, spaltet oder vielmehr passend egalisirt. Hieran werden die Sohlen mittelst
einer Maschine ausgeschnitten oder vielmehr ausgeschlagen, die in einer Minute 20 Paar fertig macht, die

noch besser, als die mit der Hand ausgeschnittenen sind. Eine andere Maschine formt die Hacken. Zuletzt
wird die Sohle mittelst starken gewichstenFadens und mit Hülfe einer sehr kräftig construirten Nähmaschine

aufgenäht. Sie vermag 150 Paar Schuh- oder Stiefelsohlen per Tag aufzunähen.
9. Blakes Steinebrecher ist ebenfalls von Bigelow in einem kleinen Modell ausgestellt. Diese

Maschine ist dazu bestimmt, die sehr langsame und kostspielige Art der Erzeugung des Steinschlags für

Chausseen durch Handarbeit zu ersetzen. Sie besteht aus einem sehr massiven Gestelle, an dem vorn eine

Art sehr massiver Nußknackerangebracht ist. Jm Gestelle selbst ist eine senkrecht gestellte, geriefte Platte

eingeschoben. Jn einem spitzen Winkel zu dieser ist eine ganz gleiche geriefte Platte vorhanden, die um

eine starke Achse schwingt, daher sich bald zurück,bald vorwärts bewegt, und im ersteren Falle den Raum

zwischen ihr und der feststehenden Platte so erweitert, daß die zu zerbrechendenSteinehineinsallen, um bei —

der nächstenSchwingung dieser beweglichen Platte nach vorn gefaßt und zerdrücktzu werden. Bei nun

folgendem Rückgangefällt der erzeugte Steinschlag nach unten heraus.
Die Schwingung der Platte wird durch einen starken Hebelarm bewirkt, der durch eine gekröpfteAchse

bewegt wird, welche mittelst einer Kurbel durch Menschenkraft, oder besser durch eine loeomobile Dampf-

maschine mittelst einer Riemscheibe in Umdrehung versetzt wird. Zwei schwere Schwungräder reguliren die

Bewegung und sammeln das zum Zerquetschen der Steine nöthige Kraftmoment an.

10. Verbesserte Seiltrommel. Bei einigen Dampfpflügen setzt die Maschine ein endloses Seil in

Bewegung, an das der vielschaarige Pflug angehängtwird. Auf der entgegengesetztenSeite des Feldes ist
ein sog. Anker angebracht, der die zweite Seilrolle trägt. Damit nun das endlose Seil auf der bewegten
Trommel nicht rutscht, läßt man es gewöhnlichmehrere sMale um die Trommel herumgehen, wodurch in-

dessen eine sehr bedeutende Abnutzung desselben stattfindet. Die Firma Burrel (Norsolk) bringt daher bei

ihren Seiltrommeln eine sehr einfache Verbesserung an, die darin besteht, daß das Seil nur auf VI der

Peripherie der Trommel aufliegt, dafür aber in eine Furche eingreift, deren Seiten durch schmale (federnde?)
Platten gebildet sind, in deren Zwischenraum das Seil sich um so mehr eindrückt,je stärker der darauf

wirkende Zug ist. Sobald sich das Seilindessen tangential zu dem Rade stellt, tritt es von selbst aus det

gebildeten Furche heraus. Man begreift, daß, wenn das Seil zwischen zwei federnde Platten durchsicht-
deren untere Kanten sich berühren,so daß ein sehr spitzer Winkel entsteht, daß dann die federnden Platten

das Seil um so fester halten, je tiefer der darauf wirkende Zug das Seil in den gedachtenWinkel hineintreibt.

——-—.«—--—.--.-.—--—
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Gleitende Eisenbahnmagem
Wir haben schon früher in d. Bl. die interessante Gerard’scheErfindung erwähnt, die Wagen auf

Eifenbahnen statt auf Räder auf gleitende Kuer zu stellen und-dann über die Schienen eine dünne Schicht

Wasser zu verbreiten. Jn dem französischenJournal ,,Cosmos« vom 13. Juni d.» J. findet man nähere

Angaben über diesen interessanten Versuch, und heben wir vor Allem hervor, daß durch fortgesetzteExperi-
mente gefunden ist, daß zur Fortbewegung der Last auf trockenen Schienen 1040 Pfd., auf nass en

Schienen dagegen blos 9 Pfd. Zugkraft erforderlich sind. Auch für die Stabeisenwalzwerke ist es von

Wichtigkeit,daß die sehr bedeutende Reibung ihren dicken Achsen in den Lagern durch Auffließenlassenvon

Wasser auf ein Minimum herabgebracht werden kann.

Um den Train eine Anhöhe mit dem Gefälle von 1:20 hinaufzubewegen, wird am Fuße derselben
mittelst einer Locomobile Wasser in ein Reservoir gehoben. Der Flüssigkeitwird (durch Hilfe eines sog.
Aeeumulators?) ein Druck von 7——8 Atmospären ertheilt. Durch absteigende Röhren wird das Wasser
nach sog. Jnjeetoren geleitet, große gekrümmteRöhren, die in der Mitte der Bahn in regelmäßigenAb-

ständenVon einander angebracht sind. Indem die daraus hervorspringenden Wasserstrahlen gegen die ge-

krümmten Schaufeln einer Art Wasserfchneckewirken, die unterhalb zweier-Wagengestelleangebracht ist, setzt
sich der Train, mit diesem Wagengestelle voran, in rapide Bewegung. Um einen Begriff von der Kraft zu

geben, mit der das Wasser aus diesen Jnjeetoreu herausspritzt, führen wir nur an, daß ein schwerer eiserner
Kasten durch den Strahl eines solchen Jnjeetors über 60 F. weit fortgeschleudert wurde.

Kalt- und Warmwafserlkitnngenfür Wohngebände
von Herrn Professor C. H. Schmidt in Stuttgart.

Für eine der größerenVillen Stuttgarts wurde schon im Laufe des vorletzten Winters durch den

Herrn Jngenieur Ehmann hier eine Kalt- und Warmwasserleitung ausgeführt, welche durch ihre zweck-
mäßigeAnordnung so große Bequemlichkeit gewährt, daß sie verdient in weiteren Kreisen bekannt zu werden.

Die Kaltwasserleitung hat zum Zweck, das für die Küche,die Wasch- und Badezimmer, die Clofets und die

Warmwasserleitung erforderliche Quantum kalten Wassers zu liefern. Die Speisung derselben erfolgt durch
ein unterhalb des Dachraumes aufgestelltes großes Reservoir, welches entweder durch das von der ganzen

DachflächeabgeleiteteRegenwasser, oder in Ermangelung desselbenmittelst eines Druckwerkes von unten ge-

füllt wird. Von dem Reservoir geht durch das ganze Gebäude abwärts ein Hauptrohr und von diesem
zweigcn sich mehrere Nebenröhre ab, welche nach denjenigen Orten führen, wo das kalte Wasser Verwendung
finden foll. Mittelst der Warmwasserleitung wird das zu Wasch- und Badezwecken,sowie für den Küchen-
bedarf erforderliche warme Wasser den in mehreren Etagen vertheilten Verbrauchsorten vom Souterrain aus

ohne Anwendung einer besonderen mechanischen Kraft continuirlich zugeführt. Dieser Theil der Anlage ist
in der Hauptsache nach dem Prineip der Warimvasserheizungeneonstruirt und erhält demnach als Haupt-
theile: den Kessel oder Vorwärmer,das Steigrohr, Erpansions- oder Vertheilungsgefäßund das Fallrohr.
Der ganze Apparat wird vor seiner Jngangsetzung aus dem Reservoir gefüllt. Durch Erhitzung des Vor-

wärmers dehnt sich das in ihm enthaltene Wasser aus, wird dadurch specisisch leichter als in den übrigen

Theilen der Leitung, erhebt sich in Folge dessen durch das vor Wärmeverlust sorgfältig gefchützteSteigrohr
nach dem im oberen Theile des Gebäudes aufgestellten Vertheilungsgefäß und kehrt durch das Fallrohr in

abgekühltemZustande nach dem Vorwärmer zurück,um nach seiner Wiedererhitzung den eben vollendeten

Kreislauf von Neuem zu beginnen. Der Borwärmer besteht im vorliegenden Falle aus einem eisernenGefäß
von kaum 1 Cubikfuß Inhalt, welches mir dem im Sonterrain placirten Kochheerdeder Art verbunden ist,
daß seine Wandung von der abziehendenFeuerluft umspült,mithin die Erhitzung des Wassers ohne irgend eine

besondere Feuerungs-Anlagebewerkstelligtwird. Das schon erwähnteErpansionsgefäßsoll hier gleichzeitig
und vorzugsweise als Reservoir für das abzugebendewarme Wasser dienen, um letzteresstets zur Disposition
zu haben, auch wenn die Küchenfeuerungunterbrochen wird, und ist aus diesem Grunde in verhältnißmäßig
großenDimensionenausgeführt. Von dem Fallrohr gehen nun in den einzelnen Etagen die verschiedenen
Zweigröhren ab, welche das warme Wasser den Waschtischen und dem Badezimmer zu jederzeitiger Be-

nützungzuführen. »

Der Wasser-Ausflußüber den Wafchtischen ist mit großer Eleganz und in sehr zweckmäßigerWeise
angeordnet. Es verbinden sich nämlich die beiden RöhreniSysteme für das kalte und warme Wasser noch
vor dem Auslaufshahn mittelst einersdoppeltenRegulirvorrichtung der Art, daß es nur eines schwachenDruckes

bedarf, Um durch eine und dieselbeMündung nach Belieben kaltes oder heißesWasser oder eine Mischung aus

beiden zu entnehmen. "Das auf diese Weise der Leitung entzogene Quantum warmen Wassers wird durch
Zuführung einer gleichen Menge kalten Wassers aus dem großen Reservoir jederzeit wieder ersetzt, so daß
die Leitung stets gefüllt erhalten wird. Durch entsprechendeVorkehrungen wird dem Einfrieren des Refer-
voirs, sowie dem Eintritt anderer Unfälle vollkommen vorgebeugt. Herr Jngenieur Ehmann, welcher
gegenwärtigmit Ausführung mehrerer ähnlicherAnlagen beschäftigtist, erklärt sich bereit, jede weitere

Auskunft für den betreffendenGegenstand zu ertheilen.
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Was Entwirlielungsbaddkr photographen
besteht gewöhnlichaus einer Lösung von Pyrogallussäureund Essigsäure in Wasser. Nach H. Elaudet
erreicht man eine viel stärkerreducirende Einwirkung, indem man die Essigsäuredurch Ameisensäureersetzt,
die ja selbst reducirend einwirkt. Man setzt das Bad aus 1,3«,Gm. Pyrogallussäure 488 Gm. destil-
lirtem Wasser, 0,65 Grm. AmeisensäureBund 6 Tropfen Alkohol zusammen. Das empsindlichmacheude Silber-
bad enthält ea. 23 Grm. Silbersalpeter auf 311 Grni. Wasser.
Salpetersäure zugefügt.

,

Die Bilder erhält man mit staunenswerther Geschwindigkeit
einer Glasgalerie zur Aufnahme eines Portraits.

Auf 1 Liter werden 6 Tropfen conc.

Weniger als eine Secunde genügt in
Nur durch ein solches oder dem ähnliches Verfahren ist

die Aufnahme der Augenblicksbilder,welche belebte Straßen ic. zeigen, möglich.

die)Nach unserer Quelle dem ,,Cosmos«nur 0,488 Grm. Wasser und 0,065 Grm. Ameisensäure,jedenfalls ein Druckfehler.

Vermischth
Die
Zähldprrichtunkz

an den Eingängendes Industrie-
palastes bestehtin gewöhnichenDrehkreuzen, die sichäußerlich
von den gewöhnlichgebrauchten nicht unterscheiden. Durch
die, Umdrehungderselben um 1X4des Kreises wird aber

gleichzeitigeine Drathspirale um ein Bündel von Magnet-
stäben gedreht, wodurch in ähnlicherArt, wie bei den jetzt
auf manchen Eisenbahnen eingeführtenSieinens’schenJn-
ductionsapparaten ein galvanischerStrom entsteht, der durch
isolirte Dräthe nach dem Zimmer des finanziellenControleurs
des Ausstellungs-Comit6 geleitet wird, und sichauf den dort

angebrachten Apparaten markirt, indem dadurch z. B. ein

Zahlenrad um einen Zahn weiter gerücktwird. Diese Be-

wegung läßt sich durch Räder natürlich auch auf Zehner,
Hunderte Zahlscheibenübertragen.

Zur Bequemlichkeitdes Publikumshat die internationale
Tele rapheneompagme ein eigenes Bureau am Eintrittsthore
der romwell-Straßeund ein anderes in unmittelbarer Nähe
des Postbureaus errichtet, so daßman von dem Ausstellungs-
ebäude nach allen Theilen von Europa, ja bis nach Omsk

m Sibirien nnd Kurrachee in Jndien telegraphiren kann.
Eine Coneurrenz-Telegraphen-Compagnie,die Submarine-

Telegraphen-Compagnie, hat auf einem an der Cromwell-

Straße belegenen Grundstücke ein allerliebstes Kiosk-artiges
Gebäude errichtet, um als ihr Telegrapheiibureau zu dienen.

Was die riesige Ausdehnungder elektrischenTelegraphie
in neuerer Zeit anbelangt, so braucht man nur die Jahre
1851 und 1862 mit einander zu vergleichen. 1851 eristir-
ten nur 3000 engl. Meilen iu England und Schottlandz in

Jrland gab es noch keine Meile Telegraphenleitungund an

die submarine Verbindung mit sEngland hatte man noch
kaum gedacht. Ein direetes Telegraphiren durch mehr als

200 engl. Meilen Leitung war unmöin . Jm J. 1862

befanden sich dagegen 10,000 engl. Meilen a lein in England
und Schottland in constantem Betriebe; Jrland und der

Continent sind durch zahlreichesubmarine Linien mit Eng-
land verbunden, ersteres ist mit Telegraphen-Linien nach
allen Richtungen durchkreuzt. GleicheFortschritte sinden wir
in ganz Europa und Amerika, in letzterem allein 45,000
engl. Meilen Leitungen. Auch in Asien, Afrika, Jndien
und Australien sind Telegraphenlinien errichtet. Jn letzter
Zeit hat man durch mehr als 5000 engl. Meilen ununter-

brochener Leitung den Strom mit Erfolg zu senden versucht.

[Ersatz des Weinsteins in der Färberei.j Beim
Färben auf Wolle findet man häusig die Anwendung von

Weinstein, d. i. saurem, weinsteinsauren Kali, zum Beizen,
z. B. mit Alaun vorgeschrieben. Dabei wird nach mehreren
ausgezeichnetenGelehrten, vor allen nach dem berühmten
Chevreul, nur das eine Atom freie Säure im Weinstein
von der Wolle sirirt, während das neutrale weinsaureKali,
was dann bleibt, nutzlos verloren geht. Um dem abzuhelfen
empfiehlt der belgischeGelehrte und Fabrikant Kuhlmann,
weinsteinsauren Baryt, der mit-so viel Salzsäure versetzt
ist, um die Weinsäure frei zu machen. Man spart so nicht
allein die Hälfte des jetzt, wegen der Weinkrankheit so theuren

Fegnsteinssondern erhält auch hellere und gleichmäßigere
ar en.

Kuhlmann hat bekanntlichschon seit längererZeit
sich vorzugsweise mit der Barytindustrie befaßt, und hat zu
diesem Ende feste Contracte mit den Besitzemder englischen
Gruben von Witherit (kohlenfaurem Baryt) abgeschlossen,
stellt auch die mannigfaltigsten Barvtfalze daraus dar, und
wendet den Baryt vielfäitigin seiner chemischenFabrik zur
Darstellung von Weinsäure ec. au.

»

Er will dadurch
nach Möglichkeitden Verbrauch von Kalifalzen beschränken,
welche, wie er fürchtet, bald gar nicht mehr in Menge zu
beschaffensein dürften, eine Befürchtung, die uns z. B. e-

genüber dem reichlichen Vorkommen von Chlorkalium in
Staßsurth, zu weit getrieben scheint. Das Blutlaugensalz,
das chromsaureKali, den Weinstein will er durch entsprechende
Barytsalze ersetzen.

sMont CenissTunnelJ Nach dem darüber abge-
schlossenen Eontraet zwischender italienischen und franzö-
sischen Regierung zahlt die letztere dazu 5 Millionen, die

erstere 5,3 Millionen Thaler, wobei ihr 41X2pCt. Zinsen
garantirt sind· Die italienische Regierung hat die Ausfüh-
rung des Tunnels übernommen und hat den Rest des

nöthigen Eapitals aufzubringen. Wenn der Tunnel in

weniger als funfzehn Jahren »(nachdein 1. Januar 1862)
ausgeführt ist, hat die französiicheRegierung für jedes Jahr
weniger 160,000 Thlr. mehr zu zahlen. Der Fortschritt des

Werks ist von Zeit zu Zeit festzustellen,und«übernimmt die

französischeRegierung die bis dahin verausgabten Baugelder
mit 5 pCt. zu verzinsen.

lGroße Dampfspritze in London. Eine fahrbare
Dampfspritze der größten Art, von 30 ferdekraft wurde

neuerdings in London probirt. Jn 111X2 Minuten wurde

der Dampf mit eine Spannung von 90 Pfund per Quadrat-

zoll gebracht. Der erzeugte Strahl, der durch ein Mundstück
von 11X2engl. Zoll durchging, reichte 160 Fuß weit. Ein

Mundstück von 13X8Zoll gab einen Strahl, der 185 sFuß
weit reichte. Auch als man 2 kleinere seitliche MUUdstücke
ansetzte erhielt man damit immer noch Wasserstrahlevon

180 F. Länge. Es wurden ea. 9800 Pfund Wasser pee
Minute geliefert.

lDer chinesischeFirniß.1 Der Firmßbaum Semi-
vemicia), eine Sumachart, welche in besonderer Güte in der

Provinz Kiang-si-Tschekiang und Szechuruwächst, liefert
jenen Firniß, welcher theils in halbflussigcm-theils in ge-
trocknetem Zustande in weißlichenKuchenauf den Markt
kommt nnd per Pikul, je nach Qualltklt und Nachfrage,
40 bis 100 Dorcars werthen Zur Veteltung jenes Lackes-
dessen Ruhm nach allen Theilen der Erde gedrungen, wer-

den 5 Kattis (1 Katti = 11X3Pfund und 100 Katti =

16 Taels = 1 Pikul - 1331X3Pfund) Firniß, 10 Kattis

Wasser, 5 Taels Nußöl, 2 TaeljsSchweinsgalleund 4 Taels

Essig untereinander getpctlghbls sie eine Pasta von Län-
zcnd schwarzer Farbe bilden. DerUmstand, daßviele

·

Me-

sischeLackwaaren, namentllch die in Fit-tschau verfertigtem
den berühmtenjapanesischencm Glanz und Schönh?ttWh-
kommen, ließ die Vermuthungauftauchen, die chMelschen
Arbeiter hätten einige Anleitung von ihren japanesischen
Gewerksgenossenerhalten. (Ppiyt. Centr.-Halle.)
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